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KreisWfltt für den Landkreis Wiesbaden.
zrpretr : bei sämtlichen Postanstalten

'/ «jährlich 81 pfg . Bei freier Bestellung
inr lfaur tritt die Postgebühr hinzu.

Erscheint 3 mal wöchentlich

«-'dnch, « U» MünöpnssSM(ätdie6!8Me«.dieLMMindenderAWrellerMerdade«.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger.

Anzeigenpreis : f. d. ögespalt , Lolonelzeil«
od deren Baum 15 pfg . ,Be »lamezeile üv Pfg.

Bedaktion und Expedition:
Biebricha. Rh.. Rathaüsstraße Nr. 16.

Telephon Nr . 41.
Botations -Oruck und Verlag der

kjofbuchdruckerei Guido Zeidler , Biebrich

Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und kjochheim und die Landgemeinden Nuringen , Bierstadt , Breckenheim , Velkenheim , viedenbergen , Dotzheim , Eddersheim , Erbenheim,
Zlörrheim , Zrauenftein , Georgenborn , heßloch , Igstadt , Rloppenheim , Massenheim , Medenbach , Naurod , Nordenstadt , Rambach , Schierstein , Sonnenberg , wallau , weilbach , wicker , wildjachsen.

M 73. Donnerstag , den 20. Juni 1918 18. Jahrgang

Amtlicher Teil. MchtamMchrr Test.
Nr . 286.

Bekanntmachung.
Der Bürgermeister Kleinschmidt in Igstadt ist als Bürger¬

meister der Gemeinde Igstadt wiedergewählt und bestätigt worden.
Wiesbaden , den 14 . Juni 1818.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 780/2 . von Heimburg.
Nr . 287.

An die Herren Standesbeamten.
Zwecks Herabminderung der Säuglingssterblichkeit ' und der

Schädigung der Kinder im ersten Lebensjahre , besonders bei den
jeweiligen Kriegsverhältnissen , hat der Kreisausschuß das Flugblatt:
„Säuglingsernährung im Kriege " in größerer Anzahl beschafft und
wird dasselbe den Herren Standesbeamten in den nächsten Tagen
zugehen.

Ich ersuche die Herren Standesbeamten , je ein Stück dieses
Flugblattes den Personen , welche Lebendgeburten anzeigen , zur
Abgabe an die Mütter und Pflegemütter , zu verabfolgen.

Ferner ersuche ich, dieses Flugblatt , soweit solches möglich ist,
eventuell mit Hilfe der Hebammen , auch allen den Müttern und
Pflegemüttern , welche in letzter Zeit Neugeburten angemeldet haben,
zuzustellen.

Wiesbaden , den 14 . Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 288.
Frühjahrsverfammlung des 13 . Landwirtschaftlichen

Bezirksvereins.
Die Frühjahrsversammlung des 13 . Landwirtschaftlichen Be¬

zirksvereins findet am Sonntag , den 23 . Juni , nachmittags 3 'A
Uhr , in Erbenheim im Gasthaus zum Schwanen (hch . Merten)
statt.

Tagesordnung:
1 . Geschäftliche Mitteilungen und Eingänge.
2 . Jahresbericht.
3 . Kassenbericht.
4 . Bericht der Rechnungsprüfungskommission.
5 . Besprechung dringlicher kriegswirtschaftlicher Fragen (Früh¬

drusch usw .) Als Referenten find anwesend Beamten der
Landwirtschaftskammer.

6 . Anträge und Wünsche der Mitglieder.
7 . Verschiedenes.
Die Mitglieder des 13 . Landwirtschaftlichen Bezirksvereins,

alle Landwirte und Freunde der Landwirtschaft werden zu dieser
Versammlung freundlichst eingeladen und um zahlreiche Betei¬
ligung ersucht.

Biebrich a . Rh ., den 15 . Juni 1918.
Der Vorsitzende des 13 . Landwirtschaftlichen Bezirksvereins:

Vollmer.
1

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 15 . Juni 1918.

J -Nr . II . Kw . 3242 . Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

Die Kriegslage.
Wachsender Druck.

Rotterdam,  17 . Juni . Die „Morning Post " meldet von
der Front , daß der deutsche Druck auf den englischen Teil der Front
seit Samstag mittag stark zunehme . Auch der neue militärische Be¬
fehlshaber von Paris holte die Bedrohung von Paris für bevor-
stehend . Die Deutschen seien dem Festungsrayon so nahe gerückt,
daß sie bei einem neuen erfolgreichen Vormarsch in das Gebiet ge¬
langten , das ihnen eine artilleristische Beschießung der Stadt Paris
ermöglichen würde.

Kopenhagen,  17 . Juni . Die „Berlingske Tidende " melde, !,
die englische Presse betone , daß die Lage der englischen Front
immer bedenklicher werde , während sie sich gleichzeitig südlich an der
französischen bessere . Das Heer des Kronprinzen Ruprecht sei in
Wirklichkeit von den Kämpfen unberührt , sei sehr stark und ver¬
fügte über zahlreiche Reserven , die für die neuen Schlachten bereit
seien.

Wo ist der entscheidende Angriff zu erwarten?
Genf,  18 . Juni . Bemerkenswert ist , daß sich die Pariser,

militärischen Kreise über das Ziel des erwarteten neuen deutschen
Schlages vollkommen im Unklaren befinden . So sagt der „Jntran-
sigeant " , daß die neue Phase der Offensive gegen Amiens , Camprai,
in der Champagne oder in Lothringen erfolgen kann . Das Ver¬
trauen auf die wirkungsvolle Abwehr des immer stärker werdenden
deutschen Drucks durch eigene Kraft ist völlig geschwunden . In
allen Blättern wird der Hilferuf nach den Amerikanern immer
dringlicher.

Einsicht der Gegner?
Berlin,  17 . Juni . Die letzten zwei Wochen haben Stimmen

laut werden lassen , die während der vier Kriegsjahre noch nie so
deutlich sich haben vernehmen lassen , namentlich nicht an einigen
Stellen , vgn denen sie nunmehr ertönen . Besonders .sind es fran-
zösifche Presseerörterunqen , die zum Teil als ein Echo deutscher Be¬
trachtungen gelten können , zum Teil aber auch ohne merkbaren
Anstoß von außen her sich geben . Ob diese Stimmen freilich den
echten Klang der Aufrichtigkeit haben oder ob sie nur darauf be¬
rechnet sind , einen Widerhall der Ablehnung zu wecken , ist nicht
ohne weiteres herauszuhören . Immerhin bietet diese Diskussion
vielleicht doch den Anlaß , daß der Verband zu einem ruhigeren
Nachdenken sich anschickt , besonders wenn er noch unsere militärische
Lage auf sich wirken läßt . Eine solche Aussprache kann dazu helfen,
daß das Nahen des Tages beschleunigt wird , an dem der Verband
sich zu einer wirklich diskutabeln Auffassung der Gegenwart und
der Zukunft ausschwingt und durchdringt . Bisher ist die grund¬
sätzliche Geneigtheit zum Frieden immer nur von deutscher Seite ge¬
äußert worden , ohne daß wir von der anderen Seite ein Echo ver¬
nommen Hütten . Wir haben immer angebotcn . die Franzosen
haben immer abgelehnt . Sollte die jetzige veränderte Haltung ehr¬
lich gemeint sein , so wäre wenigstens ein kleiner Schritt vorwärts
getan auf dem Wege zum friedlichen Ende . Es wäre freilich nur
ein Anfang , aber doch ein Anfang . (Köln . Ztg .)

Kgl . Lehranstalt für Wein -, Obst - und Gartenbau zu Geisenheim
am Rhein.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß an der Kgl . Lehranstalt
im Jahre 1918:

1 . ein Obstoerwertungslehrgang für Männer und houshal-
lnngslehrerinnen in der Zeit vom 29 . Juli bis 8 . August,

2 . ein Obstverwertungslchrgang für Frauen in der Zeit vom
19 . bis 24 . August

obgehalten werden.
Die Lehrgänge beginnen an den zuerst genannten Tagen vor¬

mittags um 8 Uhr . Der Unterricht wird theoretisch und praktisch er¬
teilt , sodaß die Teilnehmer Gelegenheit haben , die verschiedenen
Vcrwercungsmöglichkeiten einzuüben.

Dag Unterrichtsgeld beträgt für den Lehrgang zu 1 : für
Preußen 10 Mark , für Nichtpreußen 15 Mark : für den Lehrgang
zu 2 : für Preußen 6 Mark , für Nichtpreußen 9 Mark.

Anmeldungen sind unter Angabe des Standes , Vor - und Zu¬
namens , Wohnortes sowie der Staatsangehörigkeit an die Direktion
zu richten.

Der Direktor.

Bekanntmachung
betr . Treibriemen für die Landwirischasl.

Im vergangenen Jahre hat die Riemenfreigabestelle di ^ Crfah-
rung gemacht , daß die Landwirte damals ganz überwiegend ihre
Treibriemen erst unmittelbar vor Aufnahme der Drescharbeiten an-
socderten . Infolgedessen entstand plötzlich ein derartig großer An¬
drang , daß nicht nur die ordnungsmäßige Erledigung der einge-
gangenen Anträge , sondern vielmehr nock^ prampte Belieferung der
ausgegebenen Bezugsscheine vollkommen unmöglich wurde . Bei
der hohen Bedeutung , die eine rasche Erledigung der Drescharbeiten
gerade im laufenden Jahre haben wird , richtet die Riemen -Frei-
gabestelle an die zuständigen Behörden die sehr ergebene Bitte , die
Landwirte des dortigen Bezirkes in geeigneter Weise darauf auf¬
merksam zu machen , daß es sich dringend empfiehlt , die für die
Dreschzeit erforderlichen Riemen (aber selbstverständlich nur diese)
möglichst bald durch Stellung entsprechender Anträge bei der
Riemen -Freigabestelle anzufordern und die darauf hin erhaltenen
Bezugsscheine auch möglichst bald an die entsprechenden Hersteller
weiterzugeben.

Die Bitte rechtfertigt sich dadurch , daß die Lage auf dem Treib¬
riemenmarkte im laufenden Jahre sehr wesentlich schwieriger ge¬
worden ist als im vorigen , so daß rechtzeitige Vorsorge im
dringendsten Interesse der ' Landwirtschaft und der gesamten Volks¬
wirtschaft liegt.

Berlin , W . 35 , den 28 . Mai 1918.
Potsdamerstraße 122a — b.

Riemen -Freigabestelle.

Vorstehendes Schreiben der Riemen -Freigabestelle wird hiermit
den Interessenten zur Kenntnisnahme mitgeteilt.

Wiesbaden , den 10 . Juni 1818.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Die Gefangenenzahl auf 21 000 erhöht.
Wb Wien,  17 . Juni . An der venetianischen Gebirgsfront

wurde gestern die Kampftätigkeit durch Wetter und Nebel beträcht¬
lich eingeschränkt . Westlich der Brenta behaupteten alpenländische
Regimenter die tags zuvor erkämpften Gebirgsstcllungen gegen
heftige Angriffe.

Im Höhengelände des Montello schoben sich die Divisionen des
Feldmarschalleutnants Ludwig Gaiginger kämpfend gegen Westen
vor . Beiderseits der Bahn Oderzo -Treoiso scheiterten starke
italienische Gegenstöße . Die am Südflügel der Heeresgruppe des
Feldmarschalls von Boroevic vordringenden Streitkräfte des Ge¬
nerals der Infanterie v . Cstesoreos entrissen dem Feinde westlich
von San Donna weiter Boden und nahmen Capo Sile.

Mit deutschen , österreichischen und ungarischen Mannschaften
wetteifernd , legren hier tschechische und polnisch -ruthenische Ba¬
taillone durch ihr tapferes Verhalten Probe ab , daß die feit Mo¬
naten täglich wiederkehrenden Versuche des Feindes , sie zu Verrat
und Schurkerei zu verleiten , erfolglos geblieben sind . Von den
Piavekämvfen am 15 . Juni verdient außer der über alles Lob er¬
habenen Infanterie das junge oberungarische Regiment 106 be¬
sondere Erwähnung . Wie immer haben unsere braven Sappeure
und unsere Schlacht - und Jagdflieger auch am Erfolg der letzten
Tage herdorragenden Anteil . ^

Die Zahl der an ' der Südwestfront eingebrachten Gefangenen
erhöhte sich auf 21 000.

Wb Wien,  18 . Juni . Die Schlacht in Aenetien nimmt chren
Fortgang . Die Armee des Generalobersten Freiherrn von Wurm
gewann an zahlreichen Stellen Raum . Der Südflllgel erreichte in
zähen Kämpfen den Kanal Fosebba . Generaloberst Erzherzog
Josef baute seine Erfolge im Montellogebiet aus . Italienische
Gegenstöße scheiterten an drei Kampftagen . An drei Kampftagen
wurden in diesem Gebiet 73 italienische Geschütze eingebracht , darun¬
ter zahlreiche schwere Kaliber.

Beiderseits der Brenta rannte der Feind abermals vergeblich
gegen unsere neuen Stellungen an . Ebenso erfolglos verliefen süd¬
lich von Äsiago mehrere englische Angriffe.

Die Zahl der Gefangenen ist auf 3 0000  gestiegen,
jene der erbeuteten Geschütze aus 12  0 . Die Beute an
Minenwerfern und Maschinengewehren , sowie an sonstigen Kriegs¬
mitteln ist noch nicht gezählt.

Der Chef des Generalstabs.

Frankreich.
Frankreich will die Entscheidung.  Im Heeresaus-

sckmß wiederholte die Regierung am Mittwoch ihre frübere Er¬
klärung , sie werde unter allen Umständen in diesem Jahre eine Ent¬
scheidung des Weltkrieges herbeizuführen suchen.

Paris.  Der Finanzminister teilte am Mittwoch im Finanz¬
ausschuß der Kammer mit , daß die Alliierten bis 1. Juni
11 Milliarden Francs an Amerika  s clxu l d e n.

Abschiebung der P ä r i s e r Bevölkerung.  Das
„Journal de Geneve " teilt mit : Der Verteidigungsausschuß von

Paris hat beschlossen , die Bevölkerung der Vorstädte von Paris
fortzuschaffen und sie nach Mittel - und Südfrankreich « bzuschießen,
wo ihr Wohnstätten zur Verfügung gestellt worden sind . Es sei
beabsichtigt , die hauptstädtische Bevölkerung im Laufe des Monats
allmählich zu evakuieren . — Die französischen B l ätter,
besonders „Hamme libre " und „Matin " erörtern die Möglichkeit der
Belagerung von Paris und fordern die Räumung der Stadt , da¬
gegen die „Mctoire " die Verteidigung von Paris.

Der Fliegerangriff auf Boulogne.  Der „Matin"
meldet zur Beschießung von Boulogne für wer durch die deutschen
Flieger : Nach Berichten dortiger Blätter sei ein Teil der Stadt
beinahe völlig zerstört . Ein Lufttorpedo verursachte einen Spreng¬
trichter von sieben Meter Tiefe und 30 Meter Durchmesser.

Caillaux ernstlich erkrankt.  Aus Paris wird ge¬
meldet , daß der verhaftete Caillaux wieder ernstlich erkrankt sei . Der
Militärgerichtshof beauftragte den Militärgerichtsarzt , ihn zu unter¬
suchen . Man gewinnt den Eindruck , daß der unbequeme Caillaux
langsam verschwinden soll , da man ihn anscheinend nicht zum „Sand¬
haufen " verurteilen kann.

Pershings periodisch wiederkehrender Troslruf.
„Times " melden aus New Uork : General Pershing beeilt sich,

seinen Feldzugsplan für 1919 fertigzustellen . Die Militärbehörden
der Vereinigten Staaten würden nicht zögern , sich eventuell bereit
zu erklären , auch weiterhin amerikanische Regimenter dem Befehl
von kriegserfahrenen französischen und englischen Offizieren zu
unterstellen.

Pershing kann schon nicht anders , als auf die dauernden , herz¬
zerreißenden Bitten Mariannes und John Bulls mit einem be¬
ruhigenden „Pes , yes !" zu antworten.

Die ankibolschewistische Bewegung in Sibirien.
Das Bild der Ereignisse in Sibirien stellt sich nach der Peters¬

burger Presse folgendermaßen dar : In Westsibirien sind die Bolsche¬
wik ! anscheinend durch die Eegenrevolutionäre und die Tschechen
gestürzt worden . Die telegraphische Verbindung mit Sibirien ist
unterbrochen . An vielen Stellen sind die Telegraphenlinien in den
Händen der Tschechen , Omsk ist durch die Tschechen genommen wor¬
den . Bei Tomsk , Jekaterinburg und Ufa finden schwere Kämpfe
statt . Ein Oberst Iwanow und ein Mann namens Jlachowitsch
richteten ein Telegramm an den Rat der Volkskommissare nach
Moskau , in dem es heißt:

„Die Bolschewik ! sind in Sibirien gestürzt worden . Die in¬
terimistische sibirische Regierung , die van der sibirischen Duma ge¬
wählt wurde , hat die sibirische Regierung angetreten . Ihre erste
Aufgabe ist die Einberufung der Konstituante , Beschlußfassung über
die politische Gestaltung Sibiriens und Klarlegung des Äerhä ' ltnisses
zu Rußland . Die sibirische Regierung ist bereit , Rußland mit Brot
zu versorgen , aber nur unter der Bedingung , daß der Rat der Vokks-
kommissore keine militärischen Maßnahmen gegen sie trifft ."

Gegen diese Vorgänge wendet sich Lenin in einem Aufruf an
alle Arbeitenden . Er teilt mit , daß der Rat der Volkskommissare
sich in keine Verhandlungen mit diesen Gegenrevolutionären einläßt
und Truppen gegen sie bereits in Marsch bringt . Lenin greift die
Franzosen sehr heftig an . Den russischen , französischen und tschechi¬
schen Imperialisten werde es nicht gelingen , die russische Revolution
durch Hunger zu besiegen . Die Besetzung von Samara und Omsk
Börsenleute unterstützt . In den angrenzenden Wolga -, Ural - und
sibirischen Bezirken befiehlt Lenin die Mobilisation der fünf ' letzten
gibt Lenin zu . Die Tschechen würden durch englische und französische
Jahrgänge und in Moskau die Mobilisation der Ingenieure der
gleichen Jahrgänge . Ueberall ist die schärfste Bewachung der Bür¬
gerlichen und strengste Bestrafung angedroht.

Was unsere Truppen in der Ukraine geleistet haben.
Berlin,  18 . Juni . Aus der Ukraine wird berichtet , daß vast

unseren Eisenbahntruppen Gewaltiges geleistet worden ist . Unstr
Vormarsch durch die Ukraine bis Rostow hat in 79 Tagen rund
1200 Kilometer Zurückgelegt , das ist nur durch die Benutzung der
Eisenbahnen möglich geworden . Trotz der Versuche der Bolsche¬
wiken , durch das Zerstören der Eisenbahnen den Vormarsch zu ver¬
zögern , haben es unsere Truppen imnier wieder verstanden , den
Schieneniveg rechtzeitig fahrbar zu machen . Unsere Truppen haben
bis Anfang Juni 82 Brücken wiederhergestellt und weitere 40 Brük-
ken werden bis Ende dieses Monats fertig sein , so daß der Haupt-
strang des deutschen Armeeraums wieder betriebsfertig geinacht ist.
Der deutschen Armee ist es auch zu verdanken , daß die große Exvlo-
sionskatastrophe an Kiew glücklich vorbcigegangen ist . Es find
30 Waggons Fensterglas nach Kiew gesandt worden , so daß die
entstandenen Schäden nahezu beseitigt sinj ).

Kleine Mitteilungen.
Wb Trier  Am 13 . Juni vormittags griffen mehrere feinde

liche Flugzeuge die Stadt Trier an . Sie wurden von den Flugab¬
wehrgeschützen beschossen und von deutschen Kampffliegern ange¬
griffen . Ein englisches Flugzeug wurde brennend abgeschossen.
Beide Insassen sind tot . Die abgeworsenen Bomben töteten vier
Personen , verletzten acht Personen und richteten einigen Sachscha¬
den an.

Der „Berliner Lokal -Anzeiger " meldet aus Bafel : Hovas be¬
richtet aus Grenoble : Das Kriegsgericht verurteilte die Sidonie
D u c r e t,  21 Jahre alt , aus Bernex in Hoch -Savoyen gebürtig,
wegen Spionage zum Tode.  Zwei andere Angeklagte , aus Genf
gebürtig , wurden freigesprochen.

Anker dem Schuhe von Rauchprojektilen vorwärks.
Rotterdam.  18 . Juni . Der Korrefvondent des „Daily

Telegraph " beim italienischen Heere meldet : Die Fläche , auf der der
Feind das meiste Territorium erworben hat , ist die Fläche an der
Piave . Dort überschritt er an 3 Stellen den Fluß und richtete 3
Brückenköpfe über oorspringenden Punkten in den italienischen
Linien ein : um dies zu ermöglichen , oerblindete der Feind die
italienische Artillerie durch Anwendung großer Mengen von Rauch-
vrojektilen . die den Fluß und die italienischen Laufgräben mit
dichtem schwarzem Nebel bedeckten , unter deren Schutz die öster¬
reichischen Patrouillen in Booten und auf Flößen unter dem Feuer
der Verteidiger , die blindlings daranflos feuern mußten , über den
Fluß gingen . Als der Feind das westliche Ufer erreicht hatte , schlug
er schnell Brücken und führte ebenso schnell Verstärkungen heran.
Der bedeutsamste dieser Uebergänge ist der am Montello , der seit
dem vorigen Winter von den Engländern besetzt gehalten worden
war.
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Der Dienstag -Tagesbericht.
Wo Amtlich . Großes Hauptquartier . 18. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die feindliche Artillerie entwickelte in einzelnen Abschnitten in
Flandern , beiderseits der Lys , und zwischen Arras und Albert rcqe
Tätigkeit.

Rach hefkigein Fcucrüberfall griff der Feind gegen Mitternacht
südwestlich von Albert an : er wurde abgewiesen und lieft Gefangene
in unserer Hand.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südwestlich von Royon und -südlich der Aisne lebte die Arlik-

leriekätigkeit in den Abendstunden auf . Teilvorstösze des Feindes
nördlich der Aisne und nordwestlich von Chakeau -Thierry wurden
abgewiescn.

Der Erste Generaiquariiermeisler : Ludendorff.

Der Tauchbootkriea.
Mba Berlin,  16 . Juni . Im Sperrgebiet um England sind

durch unsere U-Boote neuerdings
16000 Bruttoregislsrtonnen

scindlichen Handelsschiffsraumes vernichtet worden . Außerdem
wurden an der Ostküste Englands folgende englische Zischerfahrzeuge
und Segler versenkt : „Fortuna ", „Eclipse ". „Dayspring ", ..Alert ".
»Beryll , »Diarthus " und „Actio ".

Der Chef des Admlralflabes der Marine.

Das ZOjShrtzr Regi'enmgSiublMm
des Kaisers.

Wb Berlin . Aus Anlaß des 30jährigen Regierungsjubiläums
richtete der Kaiser an den Kronprinzen ein Telegramm , in dem er
ihm mitteilt , daß als „Anerkennung für die hervorragenden
Leistungen im gegenwärtige » Krieg " das Linienschiff „Kronprinz"
künftig „Kronprinz Wilhelm " heißen soll. Der nächste vom Stapel
gelassene Panzerkreuzer soll den Namen „Prinz Eitel Friedrich"
erhalten.

Wb Berlin , 17. Juni . Vom Kaiser ist auf die Glückwünsche des
Reichstagspräsidenten folgende Antwort eingegangen : „Die Grüße
des Reichstags zum gestrigen Erinnerungstage habe ich mit Freude
und Dank entgegengenommen . Neue große Erfolge haben unsere
Kämpfer in schwerstem Ringen erfochten . Der Dank an Gott dafür
kany nicht groß genug sein . Möchte er in der Heimat im Volke da¬
durch zum Ausdruck kommen , daß die Geister der Vaterlandsliebe,
der Zuversicht und Tatkraft , welche so herrlich vorhanden sind, immer
festere Gestalt gewinnen . Das deutsche Volk, das der ganzen Welt
in jahrelangem Ringen die Stirn bot , ist von Gott zu Großem be?
stimmt , nicht nur für sich, sondern für die ganze Menschheit . Zn
diesem Glauben werden wir auch den letzten Kampf bestehen zum
siegreichen Frieden und zu einer gesegneten Zukunft . Das walte
Gott -. Wilhelm I . R ."

Wb Berlin , 17. Juni . Vom Kaiser hat in Beantwortung der
Glückwünsche des Bundesrats zum 30jährigen Negierungsjubiläum
der Stellvertreter des Reichskanzlers Exzellenz v. Payer folgende
Depesche erhalten : „Für die mir vom Bunüesrat durch Eure Ex¬
zellenz ausgesprochenen Segenswünsche anläßlich des Tages , an
dem ich 30 Jahre regierte , sage ich meinen wärmsten Dank . Ich
weiß mich eins mit den Mitgliedern des Bundesrats in dem Ver¬
trauen , daß dieser Kampf nicht nur von der Armee und Marine,
sondern auch in der gan .zen Heimat in Nord und Süd und -Ost und
West unter Einsetzung der letzten Kraft ausgefochten werden wird
mir Behauptung des deutschen Lebens und unseres Daseins als
Volk."

Der Kaiser und Hamburg.
Wb Hamburg.  Auf ein an den Kaiser aus Anlaß seines

Regierungsjubiläums gerichtetes Glückwunschtelegramm des Se¬
nats ist folgende Antwort eingegangen:

Die treuen Grüße des Senats der Freien und Hansestadt Ham¬
burg habe ich am heutigen Erinnerungstage mit Freude und herz¬
lichem Dank entgegengenommen in der Zuversicht , daß Hamburg
die schwere Last , die ihm die Kriegszeit auferlegt hat , mit alter
zäher Ausdauer ertrügt und nach, so Gott will , siegreichem Frie¬
den mit starker Kraft an den Wiederaufbau des Wirtschaftslebens
gehen wird . Der R o h st o f f „der deutsche Wille " , wird
in Hamburg nicht ausgehen . Mein lebhaftes Interesse bleibt Ham¬
burg erhalten.

Wb M ü n ch e n , 18. Juni . Anläßlich des Regierungsjubi-
laums des Kaisers fand zwischen König Ludwig und dem Kaiser
folgender Depeschenwechsel statt:

Am heutigen Tage ist es Dir vergönnt , auf eine 30jährige Re-
gierunastätigkeit zurückzublicken . In treuer Freundschaft nehme ich
an diesem Gedenktage lebhaften Anteil . Er fällt in ' eine barte
schwere Kriegszeit . Doch angesichts der ausgezeichneten Leistungen
unserer und unserer Verbündeten Truvpen hokfe ich zu Gott , daß
uns bald ein Frieden beschieden sein möge , der dem deutscklen Reich
und seinen treuen Verbündeten eine gesicherte glückliche Zukunft ver¬
bürgt . Gottes reichster Segen begleite Djch jetzt und immerdär.
Gott schütze Dich und gebe Dir noch viele Jahre einer friedlichen,
gesegneten Regierung zu Deutschlands Wohl und Größx.

Der Kaiser antwortete : Dein treues freundliches Gedenken hat
mich aufrichtig gefreut . Ich danke Dir herzlich für die guten Wünsche,
die Du mir zu dem heutigen , für mich so ernsten Tage ausgesprochen
hast . Was der Allmächtige an dem deutschen Beste , namentlich in
diesen letzten Zeiten , vollbracht hat . läßt uns mit Vertrauen der Zu¬
kunft entgegensehen und hoffen , daß mit Gottes Hilfe unsere Trup¬
pen dem Vaterlande den Frieden erkämpfen werden , der seine
Sicherheit und die volle Entfaltung seiner reichen Kräfte gewähr-
leistet.

Tages -Nundschau.
Die neuen Geireidcpreise.

Wb Berlin,  17 . Juni . Durch Verordnung vom 15. Juni hat
der Bundesrat die Gelreidepreiss für 1918 festgesetzt. Im Anschluß
daran wurden die Frühdruschprämien für Weizen , Roggen und
Gerste festgelegt.

Daß die Getreidehöchstpreise für das neue Erntejahr erhöht
werden mußten , war bei der fortgesetzten Steigerung der Pro¬
duktionskosten und dem sinkenden Geldwert eine unabweisbare Not¬
wendigkeit , um den Rückgang des Getreide -Anbaues zu verhüten,
der für Deutschland bei der noch fortbestehenden Absperrung vom
Weltmarkt unerträglich wäre . Ein solcher Rückgang des Getreide¬
anbaus wäre aber unvermeidlich , wenn die Höchstpreise die Pro-
duktiouskosten nicht mehr decken würden , weil alsdann die Land¬
wirtschaft gezwungen iväre , zu einer extensiveren Wirtschaft überzu-
geheir. Bei der Festsetzung der höhe der Preissteigerung war
asdererseits aber auch darauf Rücksicht zu nehmen , daß durch die
Erhöhung der Getreidepreise keine unerträgliche Verteuerung der
Lebenshaltung der Bevölkerung eintritt . Die Erhöhung mußte da¬
her in den Grenzen des unbedingt Notwendigen gehalten werden.
Die Erhöhung der Grundpreise für Brotgetreide bedingt eine Stei¬
gerung der Mehlpreise um noch nicht zwei Pfennig für das Pfund
Mehl und hält sich auch für Minderbemittelte in erträglichen
Grenzen.

Da unsere Vorräte an Brotgetreide nur gerade ausreichen , um
die Brotoersorgung bis zum Beginn der neuen Ernte aufrecht zu
erhalten , sind wir in noch stärkerem Grade als im Vorjahr darauf
angewiesen , das Getreide der neuen Ernte durch Frühdrusch so rasch
als möglich zu erfassen . Die Frühdruschprämien , die im vorigen
Jahr neben anderen Maßregeln zur Erreichung dieses Zweckes fest¬
gesetzt waren , haben sich trotz mehrfacher dagegen erhobener Be¬
denken in ihrem Erfolg bewährt . Bei der gegenwärtigen Lage
unserer Brotgetretdeoersorgung kann auf sic auch in diesem Jahre
nicht verzichtet werden , da ohne reichliche Vergütung der den La-nd-
wirten entstehenden besonderen Unkosten und durch den Frühdrusch
verursachten vielfachen Wirtschaftserschwernisse auf einen durch¬
schlagenden Erfolg der Frühdruschaktion nicht gerechnet werden kann.

Die erschwerten Produktionsbedingungen haben auch in allen
anderen Kulturländern eine wesentliche Steigerung der Getrelde-
preise verursacht , indessen ergibt ein Vergleich der deutschen Geireide-
pieise mit den ausländischen , daß die deutschen Getreidepreise wäh¬

rend des Krieges die geringste Steigerung aufweisen und sich wett
unter dem Durchschnitt der Preise in den anderen Kulturländern
hatten.

. . Berlin,  17 . Juni . Daß das Ministerium Radoslawow st
einiger Zeit ziemlich harte Fahrt hatte , war den Eingeweihten nicht 1
unbekannt . Die Schwierigkeiten lagen auf den ' Gebieten der-
äußeren wie der inneren Politik . Die ostmazedonische Frage huit
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und Zukunft des deutschen Volkes ist. Die Worte des Äcnfers geben I 2" hemnihtinon  mufw * s ~c. xL_ ,_ . eec, , ^ i
damit die Richtung für die schweren Aufgaben , die dem deutschen
Volke bis zum siegreichen Ende des Krieges noch bevorstehen , und
die Auffassung und Gesinnung , in der diese Aufgaben gelöst werden
müssen . Wenn der Kaiser den jetzt auf der hohe der Entscheidungen
stehenden Weltkampf als den Kampf von zwei Weltanschauungen
bezeichnet hat . den Kampf von Recht , Freiheit und Ehre auf deut¬
scher gegen den Götzendienst des Geldes auf englisch-amerikanischer
Seite , so hat er damit der überwältigenden Mehrheit des deutschen
Volkes aus dem Herzen gesprochen , die unter allen Umständen

zu bemächtigen wußte . Dazu kasti, daß die parlamentarische Mehr¬
heit seit langem nicht sehr groß war , und daß seit dem Ueberqana
der Stambulowisten von der Mehrheit zu der Gruppe Malinow die
Regierung gewissermaßen in den luftleeren Raum gestellt war . Da¬
mit war der Fall deb Kabinetts nur noch eine Frage der Zeit , denn
Radoslawyw konnte weder mit der ganzen Dobrudscha noch mit cn-
nugenden Getreidemengen aufwarten . Damit war sein Abgang un¬
vermeidlich geworden . In Deutschland wird man die bulgarische
Dlseöuld in beiden Fragen nicht ganz begreifen könnnen . Die ge¬
stürzte Regierung hat zweifellos große Erfolge aufzuweistn , und

werden . In der Antwort des Kaisers an den Reichskanzler ist dem
deutschen Volke die denkbar höchste Anerkennung zuteil geworden.
Der Mann , um den uns vor dem Kriege das Ausland oft genug
beneidet hat , preist sich glücklich, an der Spitze des tüchtigsten Volkes
der Erde zu stehen . Dieser Ausspruch , die Versicherung aus kaiser¬
lichem Munde , daß dem deutschen Volke der Sieg einen Frieden
bringen werde , der deutsches Leben verbürgt , und der Ausdruck un¬
begrenzter Dankbarkeit an die beiden genialen Heerführer , die die
Vorsehung in schwerster Zeic dem deutschen Volke geschenkt hat,
diese Worte des Kaisers finden überall im deutschen Vaterlands
freudigsten Widerhall und bestärken he .er und Volk, die in dem
Kampf um unsere Ehre und Freiheit längst eins geworden sind, in
dem entschlossenen Willen , den Endsieg zu erringen und daniit allen
denen , die durch ihre Arbeit vor dem Kriege und ihre Treue im
Kriege Deutschland zum siegreichen Aushalten gegenüber einer Welt
von Feinden befähigt haben , den besten Dank abzustatten

Echo der Rede hindenburgs.
Zu der Rede hindenburgs anläßlich des Regierungsjubiläums

des Kaisers bemerkt die „Köln . Ztg ." : Deutschlands Heer und Volk
freut sich, daß sein berufenster Führer in seiner schwersten Schick¬
salsstunde , daß sein hindenburg am Ehrentage des Kaisers , der . wie
kein anderer europäischer Herrscher , den Frieden bewahrt und die
Güter der Kultur und Zivilisation auf allen Gebieten gefördert hat,
Lloyd Georges Beurteilung des deutschen Volkes schlicht und einfacb,
würdig und eindrucksvoll so genannt hat , wie sie es verdient : eine
Erdreistung . Die Antwort des Kaisers , in der er unser Ringen mit
England als den Kampf zweier Weltanschauungen bezeichnet , von
der eine überwunden werden muß , ist die vom ganzen deutschen
Volke geteilte Auffassung unseres Kampfes.

Ein mannhaftes deutsches Wort.
Wb W i e n , 18. Juni . Auf dem gestern in Jglau abgehattenen

Volkstag erklärte der Präsident des Abgeordnetenhauses Dr . Groß:
„Wir Deutsche müssen Sonderwünsche zurückstellen und nur ein ge-
n,einsames Ziel haben . Wir müssen mit allen Mitteln und Opfern
trachten , diesen Krieg zu gewinnen . Deshalb müssen wir das lo
herrlich bewährte Bündnis mit dem deutschen Reiche ausgestalten
und ausbauen . Während der Londoner Vertrag längst nicht mehr
besteht , hat sich unser Bündnis mit dem deutschen Reichs immer fester
zusammengeschmiedet . Dieses Bündnis ,ist heute nicht nur der Stütz¬
punkt und Angelpunkt der deutschen Politik , sondern der Weltpolitik
überhaupt . Was bei der jüngsten Kaiserzusammenkunft besprochen
wurde , muß verwirklicht werden . Wir müssen mit unseren ganzen
Einrichtungen , soweit die Souveränität der beiden Reiche dadurch
nicht berührt wird , aneinander verankert und zusammengeschlossen
sein . Bei dem Neubau Oesterreichs muß dem deutschen Volke sein
Recht werden . Wir verlangen eine deutsche Staatssprache und die
Sicherung des deutschen 'Besitzstandes vor einem weiteren slawischen
Einbruch ."

Aus der Thronrede des Königs von Rumänien.
Wb B u k a r e ft , 18. Juni . Die vom König bei der Eröffnung

des Parlaments in Jassy gehaltene Thronrede lautet u. a .: Der
F 'riedensvertrag wird unverzüglich gemäß den Bestimmungen der
Verfasser der gesetzgebenden Körperschaft zur Bewilligung unter¬
breitet werden . Er legt uns schmerzliche Opfer auf , aber das ru¬
mänische Volk wird sie mit jener Mannhaftigkeit prüfen , die die
genaue Erfassung des Staatsimeresses angesichts der wirklichen
Lage verleiht . Danken Sie indes dem Himmel , wenn er gerade in
der Stunde dieser Prüfungen im Gefühl der Rassengemeinschaft das
schöne moldauische Land , das dem Boden der Väter entrissen , war,
zum Mutterland zurückgeführt und das befsarabische Volk in seine
Arme geworfen hat , um seine Arbeitskraft und den Glauben an
sttne Zukunft zu erhöhen . Die gute Aufnahme , die dieses große Er¬
eignis bei den Mächten , mit denen wir über den Frieden verhandeln,
gesunden hat , hat den Weg geebnet für die Wiederherstellung unserer
Freundschaft , wie sie in der Vergangenheit bestand . Indem wir
gute Beziehungen mit den anderen Ländern aufrecht erhalten , wer¬
den wir versuchen , mit den neuen in Bildung begriffenen Staaten
normale nachbarschaftliche Beziehungen wieder anfzunehmen.

Wbna K ö l n , 18. Juni . Papst Benedikt ließ durch den Kar¬
dinalstaatssekretär Gaspari an den Kardinal von Hartmann ein
Schreiben richten . Er lobt darin die Zurückhaltung des Kardinals
gegenüber den heftigen Angriffen der französischen Kirchenfllrsten
wegen der Granattresfer auf die Kirche von St . Gervais in Paris
mn Karfreitag . Die „Köln . Volkszeitung " Nr . 471 veröffentlicht
den Wortlaut des Schreibens und fügt hinzu : Die Kundgebung
des Papstes bildet eine volle Anerkennung für -das Verhalten des
de titschen Kirchenfürsten und gereicht den deutschen Katholiken zur
Genugtuung und zeigt die wahre Neutralität durch das entsprechend
gerechte nnd weise Urteil des Papstes.

Wb Fulda , 18. Juni . Die Veisetzung der Landgräfin Anna
von Hessen nahm heute nachmittag den programmäßigen Verlauf.
Nachdem die Leichs am Bahnhof eingesegnet worden war , erfolgte
ihre Ueberführung unter dem Geläute sämtlicher Turmglocken durch
die mit Trauerflor geschmückten Straßen der Stadt nach demDom.

Wb Stuttgart , 18. Juni . In der Abgeordnetenkammer brachte
heute der nationalliberale Abgeordnete Dr . v . hieber als Vericht-
erstatter folgendes vor : Ueber die sogenannte elsaß -lothringische
Frage , d. h . die künftige staatsrechtliche Gestaltung der Reichs¬
lande , hat eine eingehende Aussprache zwischen dem "Ministerpräsi¬
denten und dem Finanzausschuß stattgefunden . SBir; wären in eine
Erörterung hierüber Heuer wie tu den letzten beiden Jahren nicht
eingetreten , wenn nicht anderwärts diese .Frage zijm Gegenstand
von Erörterungen in Parlamenten und Presse gemacht worden
wäre . Wir waren jedoch darin einig , daß eine öffentliche parla¬
mentarische Erörterung der verschiedenen in Betracht kommenden
Möglichkeiten zurzeit nicht nützlich oder angezeigt sei. Wie im
Vorjahr , war der Finanzausschuß darin einig , daß eine Aufteilung
der Reichslande unter den beiden größten deutschen Bundesstaaten
den höheren Interessen des Deutschen Reiches widerspräche und
weder den Interessen der Reichslande noch denjenigen der Bundes¬
staaten entsprechen würde . Der Ministerpräsident hatte mitgeteilt,
daß ein bestimmter Plan noch nicht vorliege , und daß die württem-
bergische Regierung , wenn einmal ein solcher vorliege , im Bundes¬
rat ihre Stellung dazu nicht einnehmen werde , ohne vorher Füh¬
lung mit den Landständen zu nehmen.

Zur Demission des bulgarischen Kabinetts.
Berlin,  17 . Juni . In hiesigen politischen Kreisen wußte

man schon seit einiger Zeit , daß die Stellung Radoslawows infolge
der Angriffe seiner innerpolitischen Gegner erschüttert sei. Es war
zu erwarten , daß diese eine passende Gelegenheit benutzen würden,
um den Sturz des Kabinetts herbei zu führen . Diese Gelegenheit
dürfte sich in einigen noch nicht vollkommen gelösten Fragen ge¬
boten haben . Das Condominium in der Rorddobrudfcha und die ost-
mazedonische Frage gehören dazu « Mit unbedingtem Vertrauen kann
man jedoch, gerade weil die innere Politik die eigentliche Ursache
des Sturzes Radoslawows ist. annehmen , daß die äußere Politik
Bulgariens , die vom König unterstützt und nachdrücklich befürworte:
wird , und die zu solchen Erfolgen für das Land geführt hat , unver¬
ändert die gleiche bleiben wird.

kurzer Zeit gelten . Wenn die Bulgaren nun in einer Zeit , wo die
übrigen Bundesgenossen alles restlos hergeben und jede Kraft bis
zum äußersten anspannen , einen Wechsel in ihrer Regierung herbei¬
fuhren , so halt es schwer, ihnen ganz zu folgen . Das Beruhigende
an der Lage ist indes , daß ein Ministerium Malinow die bewährte
Politik von Radoslawow fortsetzen wird . Dafür bürgt uns die"
Kenntnis der kommenden Persönlichkeiten . Wir können es daher
-als gewiß betrachten , daß die äußere Politik Bulgariens keine
Aenderung erfahren , sondern daß sie nach wie vor auf die Aufrechi-
erhaltung des Bündnisses und auf die Fortsetzung des Bündnisge-
dankens eingestellt sein wird . (Köln . Ztg .)

Obwohl die Nachfolgerschaft für Radoslawow noch nicht amtlich
bekanntgemacht worden ist, wird sie doch voraussichtlich auf Mali-
noro fallen , der , wie wir schon angeführt haben , durch seine Perfön- 1
Ilchkeit bcifür bürgte bvH er bns Erbe im Sinne des Erblassers v^r --'?
walten wird . Die gegenwärtigen Machtverhältnisse und die qe-^
samte Kriegslage würden es den alten Russenfreunden in Bul -Z,
garien nicht als empfehlenswert erscheinen lassen, eine andere Poli -H
tik zu treiben , da eine solche ja ohne Unterlage und ohne hinterÄ
grund in den tatsächlichen Verhältnissen erscheinen müßte und es ist'
deswegen auch von den früheren russophilen Kreisen in Bulgarien '
anzunehmen , daß ihr realpölitisches Denken es ihnen ermöglicht <
öie bundesfreundliche Politik des verdienten Staarsmannes der '
eben abgetreten ist, weiterzuführen im Interesse Bulgariens sowohl
wie des gesamten mittelenropäischen Gedankens.

Aus Stadt , Kreis u.Umgebung.
Biebrich.

. sGolddem Vaterlande.  Während der Juwelen-
und Goldankaufswoche (16.—23. Juni d. Js .) erklärt sich der
Rhein - Mainische Verband für Volksbildung be- '
reu , allen Persönlichkeiten , welche Goldstücke abliefern , folgende
Vergünstigung zu gewähren . Für jedes . Goldstück, das gegen Vnnk-
noien elngetaujcht wird , sendet der Verband kostenlos ein Pakci
guter Bücher an einen von dem Ablieferer bezeichneten im Felde
stehenden heeresangehörigsn . Besondere Wünsche betreffend den:
Inhalt der Sucher werden berücksichtigt. Den Ablieferern wird ,iur
Kennzeichnung ihrer besonderen Wünsche ein dafür heraestcllter
Vordruck kostenlos zur Verfügung gestellt . Der Austausch von Gold
gegen Scheine wird auf der Geschäftsstelle des Verbandes , Frank - !
furt a . M ., Paulsplatz 10, rechter Eingang , vorgenommen . Für
nicht in Frankfurt ansässige Ablieferer genügt die Einsendung einer
amtlichen Bestätigung über die Abtieferung eines Goldstücke« wäh¬
rend der Zeit vom 16.—23. Juni d. Js.
. .. 0m Wie einer der leisten Fliegerangriffe bewiesen hat , sind die
für das Verhalten der Bevölkerung bei Fliegerangriffen erteilten
Anweisungen vollkommen ausreichend , um Verluste zu vermeiden 1
Aon den der betreffenden Stadt zugedachten Bomben steten 7 ist
eine Berkehrsstraße und in deren nähere Umgebimg . Ein Straßen - -
bahnwagen wurde getroffen und zerstört . Obwohl die Bomben ,
fiarfe Splitterwirkung hatte », beschränkte sich der Personenschaden
auf 2 Leichtverletzte , einen durch Bomben -- und einen durch Glas-
splitter . Auch die Beschädigung durch Glassplitter hätte bei sach- !
gemäßem Verhalten der betreffenden Person vechütet werden'
können , wennsie sich nämlich nicht im Hausflur aufgehalten hätte,
sondern sich in den Keller oder hinttr eine Mauer begeben hätte,
wozu ihr reichlich Zeit zur Verfügung gestanden hatte.

gm Das Haager Abkommen , das bisher für die Behandlung der
Kriegsgefangenen maßgebend war , enthielt über sie nur ganz all - i
gemein gehaltene wenige Vorschriften, , die dazu durch die lanae
Dauer des Krieges und die Praxis der einzelnen Staaten fast außer
Kraft gesetzt waren . Demgemäß ließ die Unterbringung und Be-
Handlung der Kriegsgefangenen besonders in Frankreich sehr viel
zu wünschen übrig und das Los sowohl der Offiziere als auch der
Unteroffiziere und Mannschaften war dort . ein außerordentlich
trauriges . In letzter Zeit ist es nun gelungen , mtt der französischen
Regierung in Bern eine genauere und eingehendere Abmachuna
über die Kriegsgefangenen zu treffen . Aus ihr ist vor allem her-
vorzuheben , daß es unseren Kriegsgefangenen in Frankreich nun¬
mehr gestattet ist, Spaziergänge außerhalb des Lagers zu machen
und daß die französische Regierung sich verpflichtet "hat , ihnen täg¬
lich 350 Gramm Brot , die sich für Arbeiter auf 400 Gramm erhöhen,
zu gewahren . Unsererseits sind daraufhin ebenfalls Spaziergänge der
wegsgefangenen Offiziere und Mannschaften , sowie eine tägliche
Brotration von 250 Gramm zugesagt worden . Wenn danach in
nächster Zeit es manchen auffallen sollte, daß Kriegsgefangene spn- '
zieren geführt werden und daß sie unter Umständen inehr ' Brot er¬
halten als die deutsche Bevölkerung , so mag er sich dabei Vorhalten,
daß diese Zugeständnisse unbedingt notwendig waren , um die Lage
unserer eigenen Kriegsgefangenen in Frankreich zu verbessern und
zu einer erträglichen zu gestalten.

,= ® o m Rhein.  Die durch den niedrigen - Wasierstand in
den letzren Tagen nicht nur stark gehemmte , sondern auch empfind - l
lich bedrohte Schiffahrt bessert sich jetzt nach Eintritt des Regens
wieder zusehends . Auf den letzten Tiefstand des Wassers ist seit
3 zeigen em , langsames aber anhaltendes Steigen um rund 20 Zen - :
ttmeter gefolgt , was auf starke Gewitterregen im Oberrhein - und
Obermaingebiet zurückzufllhren ist. Der jetzt auch bei uns endlich
einsejzende Regen durfte eine weitere Besserung des Wasserstandes
im Rhein und Main zur Folge haben . Damit schwinden auch wie-
der die - zahlreichen Schiffsunfälle , die sich in letzter Woche infolge
Auslaufens der Schiffe im Rheine namentlich in bedenklicher Weise
^ouften . Der Frachrverkehr hat auch heute bereits wieder weit
lebhaftere Formen angenommen . Schleppzug mit 5—7 Schiffen
IM Anhang und alle mit peichlich Zweidrittel Ladestärke verfrachtet,.
folgt auf Schleppzug . Der Personenverkehr auf den Rheindampfern
nimmt namentlich an den Sonntagen einen Umfang an , wie er zu
den besten Friedenszeiten nicht besser war . Alle Schi fe sind meist
völlig überfüllt . Bemerkenswert ist dabei , daß auch die Salons
ebenso wie die billigeren Kajütenplätze meist völlig ausverkauft
sind. Man sieht eben , daß an Geld durchaus kein Mangel herrscht.

. ~  A o m Rhein und Main.  Der lang ersehnte Regen ist
endlich gekommen und an die Stelle der bangen Sorge um unsere
Ernte ist wieder neue , frohe Hoffnung getreten . Zwar darf es noch
einige u.age in der gleichen- mäßigen Weife weiter regnen , bis der
Boden völlig durchtränkt ist, doch ist schon jetzt für viele Kulturen
die eingedrungene Feuchtigkeit von allerbester Wirkung . Die erst in
den letzten Tagen frisch aufs Feld verpflanzten Tabak - und Dick-
wurzelpflünZchen sind nun der Gefahr , zu verdorren , völlig ent-
hoben , und die frisch geinähten Wiesen und Kleefelder können für
den zweiten Schnitt gut unseren . Für die Sommersaaten und die
Kartoffeln sind allerdings schon nachhaltigere Niederschläge erforder¬
lich, denn hier fing die Dürre bereits an . bedenklich zu werden , be-c
sonders für den Hafer und die Gerste und die Frühkartoffeln . Doch
kann auch hier nach dem Urteil unserer Landwirte noch alles gut
werden . Für die kräftige Ausbildung der Roggen - und Weizen¬
korner kam der Regen sehr gelegen . Daß er sich ganz allmählicki m
milder Form und nicht in verbeerenden Gewitterschauern einstellte! -
ist besonders dankbar zu begrüßen.

Höchst, 18. Juni . Explosion . Die Umformerstation des Elek¬
trizitätswerkes cm der Ecke Königsteiner Straße und Sedanstraße
wurde heute früh gegen 4 Uhr durch eine Explosion zerstört . Durcs"
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gewaltigen Lustdruck zersprangen in der Nachbarschast zahl-
t -übe Fensterscheiben . Menschenleben kamen nicht zu Schaden,
^ine lkrsache der Explosion wird darin erblickt, daß sich in dem
-Transformator Oclgase bildeten , die durch einen überspringenden
Zanken zur Entzündung gelangten . Die Stromzuführting nach den

irülichen Stadtteilen war längere Zeit unterbrochen und wird
.„„ eil durch Umschaltung bewerkstelligt.
" höchst , 18. Juni . Die Stadt befindet sich gegenwärtig in einer
bedrohlichenWassernot . Die Brunnenanlagen sind durch den Zu-
tirom chemischer Abwässer derart verseucht , dah das Walser für
Ljnb und Kochzwecke ungenießbar goworden ist. Man führt die
Verunreinigung des Wassers darauf zurück, daß di » von den Neu-
Klagen der Farbwerke abströmenden Abwässer infolge maNgel-
ha jter Kanalanlage auf unterirdischem Weg « in die Brunnen ge¬
raten und sich hier mit dem Luellwasfer vermengen . Die Einwoh¬
ner sind gezwungen , ihren Wasserbedarf in den nicht aus den ver¬
unreinigten Brunnen gespeisten Stadtteilen , den Nachbarorten oder
„us einigen Quellen in der Stadt zu decken. Ein neuer Brunnen,
d-e oberhalb der Farbwerke liegt , konnte der Wasserversorgung
noch nicht dienstbar gemacht werden , da die Fertigstellung der
«ohrleitung sich bislang verzögert hat.

Frankfurt , 18. Juni . Tödlicher Automobllunfall . An der Ecke
Rockenheimer Landstraße und Leerbachstraße schlug heute vormit-
taa  ein Krankenautomobil , als es einem Wagen ausbiegen wollte,
infolge der herrschenden Glätte um und begrub die Insassen unter
nch. Der Krankenträger Wilhelm Camus aus Oberrad war sofort
tot Zwei andere Mitfahrende erlitten Verletzungen . — Auf Ver¬
anlassung der Friedberger Polizei wurden auf dem hiesigen Haupt -,
bahnhof der Führer einer Schleichhandelsgesellschaft verhaftet , die
in Reisekörben und Kisten Fleisch aus einer Geheimschlächterei nach
hier schaffen wollte . Bis nach dem Bahnhof Beienheim konnte
Inan  bisher die Spur der Schlachtung zurückverfolgen . Wahrschein¬
lich ist aber auch, daß die Kuh , von der das Fleisch stammte , ge¬
stohlen worden ist.
p" — Drei Minuten vor Abfahrt des Zuges.  Der
Frankfurter „General -Anzeiger " schreibt : Seit einiger Zeit ist die
Elsenbahnbehörde mit einem Verbot hervorgetreten , das für die
Betroffenen viel Aerger bringt . Drei Minuten vor Abfahrt des
Zuges wird der Zugang zum Bahnsteig gesperrt und die meist in¬
ständigst bittenden Reisenden werden von den Beamten nicht mehr
durchgelassen. Dieses Verbot gehört nun aber zu denen , die^ nicht
immer praktisch sind, weil die Züge meist viel später , als der Fahr¬
plan sagt , abfahren , so daß der Reisende noch lange mitgekommen
wäre und also doppelt verärgert ist. Das Verbot gehört aber auch
zu denen , die ohne Wirksamkeit bleiben , weil man es umgehen
kann. So wird in einem Berliner Blatt geschildert , wie man sich
dort Hilst. Man nimmt sich rasch für zehn Pfennige eine Bahn¬
steigkarte, geht an einer anderen , gerade offenen Bahnsteigsperre
durch und läuft durch den Tunnel zum richtigen Bahnsteig . Meist
soll das Experiment großartig glücken. Warum versteift sich also
die Behörde auf eine Maßnahme , zu der wirklich auch gar keine
zwingende Notwendigkeit vorliegt?

1 Frankfurt . Eine 82jährige Greisin von hier wurde am Sams¬
tag nachmittag auf dem Mainzer Friedhof dabei betroffen , als sie
sich-am Grabe ihres Mannes die Pulsadern beider Hände aufschnitt.
Sie wurde dem dortigen Krankenhause zugeführt . Die Witwe war
eigens zu dem Zweck 'nach Mainz gereist , um sich hier das Leben zu
nehmen.

Vilbel . 18. Juni . Der Beigeordnete Herget , ein schon be,ahr-
tex Mann , wurde von der Gießener Strafkammer wegen Urkunden-
sälschung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt . Er hatte in einem
anonymen mit der Unterschrift „Schmidt " versehenen Schreiben an
das Großh . Hessische Ministerium den hiesigen Amtsschreiber Traut
eines schlechten Familienlebens und nicht einwandfreien Lebens¬
wandels bezichtigt . Und dabei verkehrte Herget mit Traut in
freundschaftlichster Weise!

Mainz . Auf einem Köln -Düsseldorfer Dampfer stolperte ein
Mädchen von hier über ein Brett und stürzte so unglücklich zri
Boden, daß es beide Arme und Beine brach,
r — Aus Rheinhessen . Die Svargelernte dürfte noch im Laufe

dieser oder spätestens in der nächsten Woche zu Ende gehen . Die
tägliche Ausbeute ist während der letzten Tage bei der rauhen
Witterung sehr zurückgegangen . Im Gesamtertrag befriedigt indes
die diesjährige Spargelernte durchaus . Ein enormer Geldsegen er¬
goß sich in den letzten 2 Monaten über Rheinheffen . Man schätzt den
Gesamtertrag der diesjährigen Spargelernte auf etwa 6—8 Mill.
Mark.
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Cdiih Bürkners Liebe.
Roman von  Fr . Lehne.

f (16. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Auch Martha Hildebrandt hatte kurze Zeit , bevor sie die Stadt
verließen, von Ediths Verlobung gehört . Ihr Neid auf die Kusine
war unbeschreiblich . Tränen des Ingrimms hatte sie geweint , als
das Brautpaar ihr einmal begegnet war.

Edith in ihrer lebensvollen , auffallenden Schönheit , die durch
eine elegante Toilette noch gehoben wurde , am Arme des so vor-
nehm aussehenden , stattlichen Verlobten , war lachend und plau¬
dernd an ihr vorübergeschritten , sie mit einem kühlen , fremden
Blicke streifend . Wenn Edith in Marthas Innere hätte sehen kön¬
nen, so würde sie eine glänzende Genugtuung für all das Unrecht
gefühlt haben , das die Kusiye ihr zugefücst!

*

In , Hildebrandts wohnten jetzt in Gernrode . Sie hatten dort eine
bescheidene Wohnung inne und trugen sich mit dem Gedanken , im
Commer an Fremde zu vermieten.

Mg Martha war augenblicklich wieder zu Hause , da sie sich an ihre
Stelle als Gesellschafterin einer älteren , kränklichen Dame durchaus
nicht hatte gewöhnen können ; sie war verstimmter und unglücklicher

snls je; sie konnte das Scheitern ihrer glänzenden Lebensaussichten
s nicht verwinden.
i e Aber die Wintereinsamkeit des Städtchens trug nur dazu bei,
daß sie immer verbitterter wurde . Ihre Eltern hatten sehr darunter
zu leiden, und atmeten deshalb förmlich auf , als Martha sich ent¬
schlossen hatte , wieder in Stellung zu gehen,

k > Diesmal wollte sie es als Verkäuferin in einem großen Berliner
Kvnfektionshause versuchen , da sie über ein gewandtes Auftreten
verfügte. Außerdem besaß sie eine gute Figur , was für diesen
Beruf nur empfehlenswert war . Sie war froh , der Enge
des elterlichen Heims entrückt zu sein und reiste sobald als mög-
üch ab. -i-

Für Edith reihte sich jetzt ein schöner Tag an den anderen.
In jeder Hinsicht wurde sie von ihrem Verlobten sowohl , als

auch von ihren zukünftigen Schwiegereltern verwöhnt und mit
Geschenken überschüttet . Der schon lange von ihr gehegte Wunsch,
Berlin einmal zu sehen , wurde ihr ebenfalls erfüllt , und sie ver¬
übte mit Herbert und seiner Mutter genußreiche Tage in der
Großstadt.
■ Dort hatte sie eine Begegnung , von der sie wider Willen »doch
Egrissen wurde.

Herbert hatte den Wunsch , seiner Braut einen eleganten Theater-
Hantel zu kaufen.

Als sie ein bekanntes Modewarenhaus betraten , wurden sie
von der Direktrice nach ihrem Begehr gefragt , die sie dann nach
dkr betreffenden Abteilung geleitete.

» Fräulein Hildebrandt , sind Sie frei?
Die Gerufene — ein großes , üppiges Mädchen ■— erschien,

und Edith erkannte in ihr die Kusine , die bei ihrem Anblick leichen-
vlaß wurde und am ganzen Leibe zitterte . Martha konnte sich
wum auf den Füßen halten ; - unwillkürlich griff sie nach einem
Halt, als sie nach den Wünschen der Dame fragte,

b Ein tiefes Mitleid stieg in Edith empor , als sie sah , wie Martha
ull- Sie dachte an den Augenblick , in dem sie auf Wiedervergeltung
gehofft — nnn war er da ! Aber Edith fühlte nichts von Freude und
^rkumph , Martha so gedemütigt vor sich zu sehen . Es hatte eine

gegeben , in der sie ihr alles Böse gewünscht hatte — aber
war dieses Gefühl in dem des Mitleids untergegangen,

wenn sie daran dachte , wie Martha , die bisher nur des Lebens
Innenseite gekannt hatte , nun Entbehrung und Armut tragen
wußte.

Wie unsagbar schwer mußte es für das verwöhnte , anspruchs¬

volle Mädchen fein , sich den Befehlen anderer Leute rmterzuordnen
— sie, die gewöhnt war , daß nur ihr Wille galt.

Was mochte in ihrer Seele vorgehen , als gerade sie, die Ku¬
sine, die ihr so Schweres zugefügt , aus . die sie mit Hochmut herab¬
gesehen , bedienen , ihr die kostbaren Mäntel umlegen Mußte , die dem
Bräutigam immer noch nicht gut genug waren , bis er sich endlich
für einen pastellblauen Tuchmantel entschied, der schon immer
Marthas heimliches Entzücken gewesen . Und wie zärtlich er aus
seine schöne Braut blickte und wie liebevoll er zu ihr sprach ! Nicht
das geringste entging Martha . Ach, in Meiern Augenblick zu ster¬
ben — es wäre Erlösung von der Qual gewesen , die ihre ehrgeizige
Seele litt.

Und dabei muhte sic lächeln ! Lächeln , wenn Herbert oder
Edith Wünsche aussprachen , denen sie eifrig nachzukommen hatte.

Mit keinem Blick verriet Edith , daß sie die Verkäuferin kannte;
ihr Ton war höflich und freundlich , um Martha nicht stoch mehr
zu quälen , und sie war froh , als sie das Geschäft verlassen konnte.

Für Martha aber war das die schwerste Stunde ihres Lebens
gewesen — schwerer noch, als damals die Auflösung ihres Ver¬
löbnisses mit Lucian Waldow , schwerer auch als der Verlust des
väterlichen Vermögens war diese Demütigung vor Edith — das
konnte sie nicht verwinden!

18.
Eines Abends , als Edith die Zeitung las , siel ihr Blick auf

eine Notiz , die sie in heftiges Erschrecken versetzte — sie las noch
einmal-

Es wird jedenfalls von Interesse für unsere Leser sein, zu er¬
fahren , daß es gelungen ist, für das erste Abonnementskonzert den
noch bei uns in bester Erinnerung stehenden früheren KonzertmeisterI unserer Kapelle, Herrn Lucian Waldow als Solist zu gewinnen.
Der liebenswürdige Künstler ist soeben von einer Konzerttournee
durch Nordamerika heimgekehrt , aus der er viel Gold und Ehren
gesammelt hat.

Wir sind gespannt , ihn wieder zu hören — ihn , der sich so viel¬
versprechend bei uns entwickelt hat . Jetzt wird sein Name unter
den ersten genannt , und wir können stolz darauf sein, daß er einst
einer der unserigen war.

Er im Verein mit der berühmten Wagnersängerin usw . —
Edith legte langsam das Zeitungsblatt hin . trat an das Fenster

und blickte in die stille , mondbeglänzte Straße hinaus . Lucian
Waldow kam hierher — welche Empfindungen wurden in ihr wach!
Ihr Herz klopfte ungestüm — sollte die Erinnerung an ihn denn
nie zur Ruhe kommen?

Und richtig — wie sie geahnt oder in diesem Falle vielmehr
gefürchtet hatte — Herbert kam mit einem Billet zu dem Konzert,
da er wußte , wie sehr seine Braut • gute Musik liebte . Er
war nicht besonders empfänglich dafür , aber er begleitete Edith
jedesmal.

Ihre Plätze befanden sich in der dritten Reihe.
Der Saal war dicht gefüllt mit einer erwartungsvoll gestimm¬

ten Zuhörermenge , die dem Künstler , als er das Podium betrat,
begeistert zujubelte.

Lucian Waldow sah sehr gut aus ; seine schlank gewordene
Gestalt in dem tadellos sitzenden Frack wirkte besonders vornehm,
und der Ausdruck seines hübschen Gesichtes war vertiefter , viel
ernster geworden.

Und wie er spielte ! Süß klagend , leidenschaftlich bewegt schweb¬
ten die Klänge seiner Violine durch den Saal , die Zuhörer in ihren
Bann zwingend.

Minutenlanger Beifall umtoste ihn . Lächelnd — es war sein
altes , gutes Kinderlächeln — dankte er dafür.

Da fiel sein Blick zufällig auf Edith , die er sofort erkannte ; seine
Atlgen weiteten sich — ihre Blicke wurzelten ineinander ; wie rasend
schlug das Herz des Mädchens — wäre doch nur alles erst
vorüber ! ’

Wenn ihr Verlobter , der so kühl und korrekt neben ihr saß,
geahnt hätfe , daß der Mann da oben auf dem Podium ihrem Her¬
zen einst das Teuerste gewesen war — die Sonne ihres Le¬
bens — ein Gefühl fast wie Furcht beschlich Edith bei diesem Ge¬
danken.

Sie hätte es nicht geglaubt , daß Lucian Waldows Anblick so
heftige Empfindungen in ihr auslösen würde . All ' ihre künst¬
lich gezimmerte , sich so oft wiederholte Gleichgültigkeit war bei
dem einen Blick seiner strahlenden blauen Augen in sich zusammen¬
gefallen ; sie konnte sich der Macht seiner Persönlichkeit nicht ent¬
ziehen.

Und jetzt fing er wieder an zu spielen — als zweite Zugabe,
die man ihm förmlich abgejubelt , spielte er ein einfaches , kleipes
Lied , das aber Edith so gut kannte — hatte er ihr diese Komposition
doch einst gewidmet!

„Noch einen Kuß bei der Türe.
Herzliebste , gute Nacht!
Und schlafe, von treuen Engeln
Behütet und bewacht !"

Bei diesen schlichten, innigen , so lange nicht gehörten Klängen
feuchteten sich Ediths Augen.

Auf ihrem Gesicht lag heiße Röte , während ihre Häyde zitterten
und eisig kalt waren.

Herbert bemerkte ihre Aufregung , als sie den Saal ver¬
ließen.

Hat Dich das Konzert so erregt , Schatz ? Da werde ich Dir
nächstens verbieten müssen , wieder zu gehen , scherzte er . Uebrigens
kann der Musikathlet zufrieden sein mit dem gespendeten Beifall.
Es fehlt nur noch,. daß man ihm die Pferde ausspannt!

Wie nicht begreifend , schüttelte er den Kopf.
Ueber Edith aber kam bei diesen Worten eine seltsame Er¬

nüchterung.
Musikathlet !, Wie konnte Herbert einen solchen Ausdruck ge¬

brauchen in. bezug auf einen Künstler , der die Herzeit der Menge
so tief zu rühren wußte , wie Waldow!

Doch Herbert stand ja dieser göttlichen Kunst so gleichgültig
gegenüber , daß sie es wirklich nicht begreifen konnte.

Seine Züge waren wie immer unbewegt , mit dem über¬
legenen , ironischen Zug darin , während sich auf den Gesichtern aller
anderen Zuhörer der Eindruck des gehabten Genusses wieder¬
spiegelte.

In der Gardeobe sah sie Lucian stehen . Wie es schien, er¬
wartete er jemanden ; denn suchend schweifte sein Blick umher.

I Da entdeckte er sie;freudig leuchtete es in seinem Auge auf,und er trat auf sie zu , hielt aber aus halbem Wege inne — denn
Herbert hatte soeben seinen Arm unter den seiner Braut gescho¬
ben — Lucian sah, daß Edith nicht allein war ! Staunen prägte
sich auf seinen Zügen aus und mit einem langen schmerzlichen Blick
wandte er sich ab.

Alles das sah Edith und ein dumpfer Druck legte sich lähmeiid
aui s>e. so daß sie kaum rmh auf die Fragen ihres Verlobten ant-
woc ' in konnte.

Verzeihe , Herbert , ich habe einen unerträglichen Kopfschmerz
bekommen , entschuldigte sie ihr ihn befremdendes Wesen.

Er glaubte ihr ; zum Erschrecken bleich sah sie aus ; sie zitterte
förmlich.

Sofort rief er einen Wagen an . Beim Einsteigen war er ihr
behilflich und sah zärtlich besorgt in ihr Gesicht.

Gute Besserung , Geliebte ! Ich werde mich morgen erkundigen,
wie es Dir geht ! Gute Nacht!

Er drückte einen Kuß auf ihre bebende Hand , ehe er den Wa¬
genschlag schloß.

Bitterlich schluchzend lehnte Edith in den Kißen ; sie konnte
ihren Tränen nicht mehr gebieten.

Und dann folgte eine lange schlaflose Nacht-
O, dieses Wiedersehen!

I Wo war ihr verletzter Stolz,ihr Trotz,ihre Gleichgültigkeit

geblieben ? Bor den zauberischen Klängen , die er seinem köstlichen
Instrument entlockte , vor dem feurigen Blick seiner Augen und
dem Lächeln seines Mundes hatte nichts stand halten können ! Und
in dieser einen Stunde war ibr klar geworden , daß sie trotz ihres
Grolles nie aufgehört hatte , Lucian Waldow zu lieben — wenn
auch ihr selbst unbewußt!

Die Zei ? schleift eben alles ab , versöhnt die Gegensätze und läßt
das Vergangene in einem milderen Lichte erstehe ».

Wie aber sollte das nun werden?
Edith lag und grübelte — sie hatte doch einem andern Treue

gelobt!
Der Verlobte war ihr aber innerlich so fremd — sie hatte so

ivenig Gemeinsames mit ihm ; was sie für Liebe gehalten , war nur
ein (rarkes Interesse an Herberts Persönlichkeit und zugleich ein
sehnsüchtiges Gefühl nach Zärtlichkeit und Anlehnung und eine tiefe
Dankbarkeit für seine Güte.

Ihre Liebe aber — die gehörte Lucian Waldow — die war
untrennbar von ihrem Leben!

Unter Sorgen und Tränen hatte Edith die Nacht ver-
brackst, und in trübes Sinnen verloren , verrichtete sie ihre Haus¬
arbeit - . . ■>

Bei jedem Geräusch zuckte sie zusammen ; sie war völlig aus
ihrem seelischen Gleichgewicht gekommen und das Lzerz war ihr
schwer.

Da klingelte es an der Vorsaaltür . Erst elf Uhr — sollte
Herbert schon kommen , nach ihr zu sehen ? Sicher hatte er keine
Ruhe mehr , trotzdem er sonst die Geschäftsstunden pünktlich
inne hielt.

Sie zwang ein freundliches Lächeln auf ihre Lippen , als sie
öffnete , prallte aber erschrocken zurück, als sie in dem Einlaßbe¬
gehrenden nicht ihren Verlobten , sondern — Lucian Waldow er¬
kannte.

Er sah ihr Staunen . In leichter Verlegenheit stand er
da . Ich wollte Ihnen und Ihrem Lzerrn Vater „Guten Tag"
sagen —

Sie ließ ihn eintreten ; sie konnte ihn doch nicht wie einen Bett¬
ler oder Hausierer vor der Tür stehen lassen!

Ich war schon in Ihrer früheren Wohnung , man wies mich
hierher —

Diese Wohnung ist günstiger für uns — ihre Stimme klang ihr
rauh und sremd im Ohr — mein Vater ist nicht zu Hause — er wird
es sehr bedauern —

Ah, ich hätte ihn gern einmal wiedergesehen . Ich muß ihm
doch von Thankmar erzählen , den ich vor meiner Reise nach Amerika
in Leipzig gettoffen hatte —

Ach, Thankmar , ja —
Edith wurde lebhafter , sie sprach jetzt von dem Bruder , und

da endlich verlor sie auch die Befangenheit , die sie bis jetzt ge-
guält.

Lucian hatte „für einen Augenblick " Platz genommen und sah
sich im Zimmer um.

Es waren noch die meisten Möbel da , die er kannte . Das
braune Damastsofa , in dessen Ecke er so oft gesessen und manch»
Stunde gemütlich verplaudert hatte.

Wie heimelte ihn das alles so an ; Rührung fühlte er in sich
aufsteigen , als er der Vergangenheit gedachte . »

Als er sich erhob , um zu gehen , atmete Edith wie befreit auf.
Sie hatte wie auf Kohlen gesessen, denn jede Minute konnte
Herbert kommen ; was würde er denken , wenn er Waldow hier
fand?

Bis jetzt hatten sie und Waldow noch nicht von Ediths Ver¬
lobung gesprochen , trotzdem Lucian den Ring an der Hand des
Mädchens blitzen sah.

Sie stand vor ihm in ihrer blonden Schönheit und mit heißen
Blicken betrachtete er sie.

Wie er sie noch immer liebte-
Sehnsucht überfein ihn , sie wie einst in seine Arme zu schließen,

ihr den roten Mund zu küssen und ihr zu sagen , daß es ohne sie
kein Glück für ihn geben konnte.

Aber er durfte nicht ! Sie war ja eines andern Braut!
Und da fragte er:
Sie sind verlobt ? Doch wohl erst seit kurzem — denn sonst

hätte mir Thankmar das gesagt —
Sie nickte, und er fuhr fort , während seine Stimme bebte:
Ich wünsche Ihnen alles Glück für die Zukunft.
Er drückte ihre Hand , daß es sie schmerzte.
Ach, Edith — Mädele — stammelte er — dann war er

draußen.
Die Tür schlug zu , und es war Edith , als ob ein scharfer

Schnitt durch ihr Herz ginge.
Licht und Leben schienen ihr erloschen und zwei große

Tränen lösten sich aus ihren Augen und rollten schwer ihre Wan¬
gen herab.

Warum er gekommen war ? Hätte er es doch nicht getan!
Dann wäre ihr wenigstens die Qual dieser Minuten erspart ge¬
blieben.

Sie hatte gesehen , daß er sie .noch immer liebte ; jeder . Blick
hatte es ihr verraten — und auch ihr eigenes Herz schrie nach
ihm.

Bitterlich weinend schlug sie die Hände vor ihr Gesicht. Wer
half ihr den Zwiespalt ihres Herzens lösen?

19.
Noch waren nicht zwei Minuten vergangen , als die Vorsaal¬

glocke wieder anschlug.
Diesmal mußte es — dem Klingeln nach — Herbert sein.
Schnell warf siö einen Blick in den Spiegel und kühlte ihre

verweinten Augen , damit man die Tränenspuren nicht sehen
sollte.

Tief aufatmend stand sie da , ehe sie öffnete.
Guten Tag , Schatz , wie geht es ? Besser?
Herbert war es . Er schloß sie in die Arme und küßte sie heiß

auf den Mund . — Mein Lieb —
Dann trat er in » Zimmbr.
Du sag ' mal , Edith , hattest Du jetzt Besuch ? Ich hörte , wie

eure Türe zugeschlagen wurde und mir begegnete auf der Treppe
der Geigensritze von gestern abend . War er etwa gar bei Dir , um
sich für Deine große Begeisterung zu bedanken?

Ja , Herbert , entgegnete sie leise.
Ueberrascht blickte er auf , und unangenehm erstaunt klang seine

Stimme , als er fragte:
Was wollte er denn ? Kennst Du ihn denn überhaupt ? So

habe ich mich also doch nicht getäuscht , daß er von hier kam, obgleich
mir diese Annahme sehr unwahrscheinlich war.

Ja , ich kenne ihn — schon lange.
Woher denn in aller Welt ? Davon hast Du mir doch gestern

abend gar nichts gesagt?
Vielleicht hätte es gar kein Interesse für Dich gehabt . Waldow

wollte Vater „Guten Tag " sagen ; vor einiger Zeit hat er Thankmar
gesprochen — etwas hastig sagte sie das.

Das erklärt mir aber immer noch nicht eure Bekanntschaft.
Eine leise Ungeduld klang aus seiner Stimme.
Ganz einfach ist das , Herbert . Während meine Mutter noch

lebte , hat er bei rins einige Monate als „möblierter Herr " gewohnt.
Und hat euch eine solche treue Anhänglichkeit bewahrt ? In der

Tat rülirendl Wenn das jeder „möblierte Herr " tun wollte , meinte
er mit leichtem Spott . Es fragt sich nur , wem sie gilt — Dir oder
Deinem Pater —

Herbert , nicht diesen Ton , ich bitte Dich! Waldow hat uns viel
zu verdanken , und das hat er nicht vergessen ! Mütterchen war zu
ihm wie eine Mutter — doch wenn ich Dir das alles so erzählen
wollte , würdest Du es gar nicht verstehen , Du , der stets in großen
Verhältnissen gelebt hat —

Er trommelte nervös , ungeduldig auf der Tischdecke herum.
Mein Gott , Edith , warum so viele Worte um diesen Musik¬

athleten machen ! An solche rührende Anhänglichkeit glaube ich ein¬
fach nicht ! Da steckt etwas anderes dahinter ; ich kenne die Welt
besser als Du — es ift alles Egoismus —

Edith zuckte die Achseln.
Ich kann Dich nicht hindern , zu glauben , wie Du willst —
Uebrigens Edith , muß ich sagen , daß Du ein sehr beredter An¬

walt für ihn bist —
Er nahm sie an den Schultern und blickte durchdringend in ihr

blasses Gesicht, das ihm seltsam erregt schien.
Weißt Du auch , daß mich das auf andere Vermutungen bringen

könnte?
Auf was für Vermutungen?
Nun , daß Du sicher eine kleine Schwäche für ihn gehabt hast!

Ich kentte euch Mädchen doch; ihr seht in einem Künstier stets etwas
Besonderes , Lzöherftehendes . Solltest Du da eine Ausnahme ge¬
macht haben — Du mit Deinem lebhaften Sinn und Deinem hohen
Interesse für die Kunst?

Das bestreite ich gar nicht , Herbert , entgegnete sie ruhig.
Ah ! Er holte tief Atem — sollte er hier des Rätsels Lösung

finden ? Er hatte so oft über Edith nachgedacht ; er wußte so wenig
von ihr . nur . dah sie berauschend schön war!

Sein Mißtrauen war erwacht : er wurde unruhig , eifersüchtig;
er mußte wissen , ob schon jemand in ihrem Leben eine Rolle ge-



spielt hatte.
Und er, Edith? Wußte er darum?
Sie schwieg einen Augenblick; dann aber sagte sie mit fester

Stimme:
Ja , Herbert, er wußte es!
Und das kannst Du mir so ruhig sagen?
Du hast mich ja gefragt, Herbert; deshalb habe ich Dir die

Wahrheit gesagt. Es war nichts Unrechtes dabei.
Er lächelte bitter.
Und das soll ich glauben, Edith?
Es war etwas in ihm, das ihn f̂örmlich zu dieser Frage trieb.

Der Gedanke, daß ein anderer vor ihm dieses Mädchen geküßt,
peinige chn.

Wenn Du so wenig Vertrauen zu Deiner Braut hast, Herbert,
kann ich Dich und mich bedauern, sagte Edith mit bebender Stimme,
und ihre Augen füllten sich mit Tränen.

Er sah, daß er zu weit gegangen war.
(Fortsetzung folgt.)

Dermischies.
Harzgewinnung durch Iungtnannen. Die mannigfaltige Be¬

schäftigung der Jungmannen in Haus und Hof, Feld und Waid
hat neuerdings auch dazu geführt, sie zu einer Arbeit heranzuziehen,
bei der sie sich mit Glück betätigen, bei der Harzgewinnung. In
den Waldgebieten Thüringens wird zu kriegswichtigen Zwecken das
Harz von den Bäumen entfernt und gesammelt. In geordneten
Gruppen durchziehen die Jungmannen die ihnen angewiesenen
Waldgebiete und reißen mit einem besonders konstruierten Instru¬
ment die Rinde der Bäume an. Nach einiger Zeit tritt an den ver¬
wundeten Stellen das Harz heraus und wird dann mit demselben
Instrument abgekratzt und in Säcke gesammelt. Die Jungmannen,
die teils am Abend zu ihren Wohnorten zurückkchren, teils in Mas-
senquarticren untergcbracht sind, damit sie schon am frühen Morgen
mit der Arbeit an den betreffenden Arbeitsstellen beginnen können,
widmen sich dieser außerordentlich gesunden Beschäfligung nüt Be¬
geisterung. Die Ergebnisse ihres Fleißes sind erfreulich.

Die amerikanische Heuschreckenplage in Frankreich. Als die
Ver. Staaten in den Weltkrieg eintraten, wurde offiziell in Washing¬
ton die später häufiger wiederholte Erklärung abgegeben, die ameri¬
kanischen Truppen in Frankreich würden ausschließlich von Amerika
ausgerüstet, bekleidet und verpflegt werden. Nachdem bezüglich
der Ausrüstung dis Wahrheit dieser Behauptung längst widerlegt
wurde, denn die amerikanischen Flieger benutzten eingestandener¬
maßen bis heute nur in Frankreich und England „entliehene" Ap-
pamte. ist nun festgestellt worden, daß auch die Verpflegung für die
amerikanischen Soldaten durchaus nicht im Gesamtumfange über
den Ozean kommt. Gelegentlich der Besprechungen von Inter¬
pellationen im französischen Senat am 23. Mai d. I . machte näm¬
lich der Senator Chastenet folgende bemerkenswerte Mitteilung:
„Da die Amerikaner in letzter Zeit den Schiffsraum mehr zum
Transport von Truppen als zum Herbeischaffen von Lebensmitteln
ausgenutzt haben, sah sich die amerikanische Intendantur in Bor¬
deaux gezwungen, in Frankreich selbst Lebensmittel, insbesondere
Fleisch, für die amerikanischen Soldaten zu kaufen." Hierdurch ist,
wie Chastenet verrät, „im Departement Gironde ein sehr kritischer
Zustand" eingetreten! Neben den Engländern beteiligen sich nun
auch die zur Befreiung Frankreichs ausgezogenen Amerikaner wie
ein Heuschreckenschmarm an der Auspowerung des einst so blühen¬
den Landes. Ob dabei die Bevölkerung selber größten Ent¬
behrungen ausgesetzt ist oder gar verhungert, ist den Kunstschützen
und Preisboxern aus Wilsons Zarenreich natürlich höchst gleich¬
gültig.

Eine zeitgemäße Erinnerung. Die Stockholmer Zeitung „Vioi"
bringt in Erinnerung: „Der französische Dichter Victor Hugo schrieb
einmal folgende wahre Worte an die Engländer nieder: „Ihr seid
die Nation, die die anderen Völker aufhetzt. Eine großartige Weit¬
aufgabe! Ihr saugt die Welt auf bewundernswerte Weife aus.
Ganz unerreichbar seid ihr in der Kunst, anderen jeden Schaden
zuzufügen, der euch zum Nutzen gereichen kann. Der Tag wird
kommen, wo zwei Anschlagtafeln auf der Erde aufgestellt werden.
Auf der einen steht die Inschrift: „Menschen". Auf der anderen
steht: „Engländer." Menschen und Engländer zu unterscheiden,
wenigstens in politischer Hinsicht, ist kein dummer Gedanke."

Heldentaten des Krankenträgers Steinkamp. Der Stahlhelm
drückt die Stirn . Dicke Schweißtropfen haben Spuren im be¬
schmutzten Gesicht hinterlassen. Hose und Rock sind zerfetzt und mit
einer Lehmschicht bedeckt. In der linken Hand den Sandsack mit
Verbandsstoff, springt er von Trichter zu Trichter: unablässig be¬
müht, verwundeten Kameraden erste Hilfe zu bringen, während
ringsumher dichter und dichter schwere Granaten einschlagen. So
iah ich ihn auf dem alten Schießstand irgendwo an der flandrischen
Front: Steinkamp, den Krankenträger der 8. Kompanie. Er ist
von Beruf Maurer in Osterkappeln bei Osnabrück und war der
Kompanie in den schweren Kämpfen allein noch geblieben. Ueber-
menschliches hat er in sieben blutigen Tagen geleistet. Während
wir in unseren Erdlöchcrn hockten, hieß es für ihn, raus aus der
schützenden Deckung zu den stöhnenden Verwundeten, zur blutigen
Arbeit. Unerschrocken eilte er von einer Unglücksstättezur anderen.
Schnell ist der Notverband angelegt. Und nun ging es zu zweien
mit der schweren Last auf primitiver Bahre durch tiefe Löcher und
unendlichen Schlamm, über gestürzte Baumstämme und durch wil¬
des Gestrüpp bei platzenden Schrapnells und krachenden Granaten
nach dem schützenden Snnitätsunterstand. Tag für Tag immer
wieder derselbe bedrohte Weg. So kam der letzte Kampftag für die
Kompanie: er kostete uns noch schwere Verluste. Wir wurden ab-
gclasi und nun ging es zurück. Der letzte Verwundete mar in
Sicherheit gebracht, die Kompanie bedurfte des Krankenträgers nicht
mehr. Da trafs ihn selbst, ein Prellschuß am Fußgelenk. Getreu
bis zuletzt hatte er Hilflosen Hilfe gebracht, nun mar er selbst hilf¬
los geworden. Er ist Unteroffizier geworden und mit dem Eisernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet worden.

Leipzig und Lyon.
Vergleicht man die zahlenmäßigen Ergebnisse der jüngsten Leip¬

ziger und Lyoner Messen, so fällt die Gegenüberstellung unter Zu-
orundelegung der amtlick bekannt pewordenen Ergebnisse zugunsten
der Leipziger Veranstaltung aus. Die Lyoner Messe war nach Mit¬
teilungen in französischen Blättern von 3175 Firmen beschickt, die
Leipziger Messe von rund 3700. Während aber die Aussteller der
deutschen Messe fast ausschließlich von der deutschen Industrie ge¬
stellt wurden, war Lyon zum erheblichen Teile auf neutrale upd
verbündete Aussteller angewiesen. So waren unter den 3175
Firmen nur 2293 französische; die Schweiz wnr mit 111. England
mit 107, Italien mit 40, Spanien mit 33, Holland mit 22 Firmen
vertreten. In diesem Zusammenhänge schreibt ..Die Leipziger
Mustermesse", die amtliche Zeitung des Meßamtes für die Muster¬
messen in Leivzig: „Die Tatsache, daß sich verhältnismäßig zahl¬
reiche ausländische Aussteller an der Lyoner Messe beteiligten,
spricht nicht für, sondern gegen ihre Bedeutung, wenn nicht als Men¬
platz, so doch als Mittel'zur Kräftigung der französischen Industrie
und des französischen Ausfuhrhandels. Die nichtfranzösischen In-
dustrien gehen nach Lyon, weil ihnen die französische Industrie
keinen fühlbaren Wettbewerb bei den Käufern bereitet. Anders in
Leiv' ig. Die deutsche Industrie ist immer noch von achtbarer
Stärke und zieht die Aufmerksamkeit der Käufer zunächst auf ihre
eigenen Erzeugnisse, so daß nur kräftige Mitbewerber Aussicht auf
Erfolg haben." Wie aus privaten Meldungen hervorgeht, hat das
Ergebnis der Lyoner Messe in Frankreich vielfach enttäuscht. Der
mit 750 Millionen Franken angegebene Umsatz erscheint deshalb
ziemlich hoch gegriffen. Leipzig nimmt für seine diesjährige Früh¬
jahrsmesse einen Umsatz von 1 Milliarde Mark an.

Während Leivzig seine Messen trotz des Krieges ungestört fort¬
führen konnte, ist ' das Meßgeschäft in Frankreich erheblichen
Störungen ausgesetzt. Bekanntlich wird die für den 15. Mai ange-
setzte Pariser Messe im Devtember und auf einem anderen Platz
als dem „Eivlanade des Invalides" stattfindcn. Die Deutschen
würden sich, so sagt die Regierung, die willkommene Gelegenheit
rickt entgehen lassen, die so erfolgversprechende, nur für Franzosen
bestimmte Messe zu stören. Die Verlegung der Pariser Melle hat
Bordeaux veranlaßt, seine für September geplante Messe auf Mai
nächsten Jahres zu verschieben.

Bunies Allerlei.
Grünberg (Oberh.). Leutnant d. R. Andrae verunglückte bei

der Ausübung der Jagd tödlich. Man nimmt an, daß er einge¬
schlafen war und daß sich bei einer Bewegung im Schlafe das Ge¬
wehr entlud und den jungen Mann tötete.

Trier. Der Regierungspräsident Dr. Konstantinv. Baltz ist
einem Schlaganfall erlegen. Mit Dr. v. Balg — der Adel war ihm
erst im Mai dieses Jahres verliehen worden— verliert der Regie¬
rungsbezirk Trier einen Präsidenten, der sich große Verdienste um
ihn erworben und dem die Förderung seines Bezirks in seltenem
Maße am Herzen gelegen hat.

Köln. Gegen die Holzsandalen besteht noch viel Abneigung:
man findet es beschämend, sich in dieser Fußbekleidung zu zeigen.
Rur zuweilen sieht man besscrgestellte Personen sich dieses Ersatz¬
mittels zu bedienen. Kürzlich passierte ein Kölner Stadtverord¬
neter mit Holzsandalen eine belebte Straße. Wenn unsere Stadt¬
väter sich nicht scheuen, Holzsandalen zu tragen, braucht die Bürger¬
schaft auch nicht davor zurückzuschrecken.

In Prenzlau wurde ein 17jähriges Mädchen aus Angermünde
verhaftet, das sich in trunkenem Zustande gerühmt hatte, den eige¬
nen Vater durch Gift aus dem Wege geräumt zu haben. Letzterer
ist allerdings im vorigen Jahre unter verdächtigen Umständen ge¬
storben. Das Gericht ordnete die Ausgrabung der Leiche an.

Gießen. Die neueste Form der „Kriegsdiebstähle" ist das
Abschneiden der Kranzschleifen auf den Friedhöfen. Diese Dieb¬
stähle haben hier solchen Umfang angenommen, daß die Stadt be¬
reits auf die Namhaftmachung solcher Diebe eine Belohnung von
50 Mark für jeden einzelnen Fall ausgesetzt hat.

Kassel. Der Kaserneninspektor Willmann stürzte beim Auf¬
springen auf einen fahrenden Straßenbahnwagen ab und erlitt
dabei einen Schädelbruch, der nach kurzer Zeit seinen Tod hcrbci-
führte.

Essen. Die vom hiesigen Schwurgericht wegen Raubmordes,
begangen an dem belgischen Arbeiter Peter Gendre, zum Tode ver¬
urteilten beiden Ausländer, der belgische Arbeiter Emil Ertveldt
und der russische Arbeiter Kodat aus Esten, sind nunmehr hingerich¬tet worden.

Ulehr Anzüge als notwendig in München. 13 000 Anzüge sind
das Ergebnis der Münchener Männerkleidersammlung, die, soweit
sie von Reichs wegen angeordnet war, gestern ihren Abschluß fand.
Damit ist die für München festgesetzte Zahl von Anzügen um rund
1500 Stuck überstiegen. — Im übrigen ist von der Reichsbeklei¬
dungsstelle die Frist für die Ablieferung bis 15. Juli verlängert.

Wien. Das Volkscrnährungsamtveröffentlicht eine Mittei¬
lung, wonach fti Wien bei Ausrechterhaltung der gegenwärtigen
Mehlquote eine vorübergehende Kürzung der Brotrativn auf die
Hälfte eintreten muß. Für die Beistellüng anderer verfügbarer
Lebensmittel werde nach Möglichkeit gesorgt wrden.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 19. Juni 1918.

Die holländische Regierung hat das Hotel„des Indes" im Haag
angekauft. Zuerst wurde angenommen, daß eines der vielsn̂ durch
den Krieg notwendig gewordenen neuen Regierungsämter in diesem
Hotel errichtet werden solle. Jetzt stellt sich heraus, daß die Re¬
gierung das Hotel als solches weiterzuführen gedankt. 'Als Grund
verlautet, daß bei einer eventuellen Friedenskonferenz
im Haag  die holländische Regierung ün der Lage sein will, die
fremden Diplomaten unterzubringen.

Unter der Ueberschrift „Freiheit des Handels"  schreibt
die „Freisinnige Zeitung" in Bezug auf die Wünsche der Ham
burger Kaufmannschaft: Oberster Grundsatz muß sein, wie auch im
einzelnen die Entscheidungen zu treffen sind, daß die Zwangswirt¬
schaft nicht einen Tag länger aufrecht erhalten wird, als es unbe¬
dingt nötig ist. Das ist ein Wunsch nicht allein des Kaufmann-
standes, das ist eine Forderung der Gesamtheit.

Mit der „Friedensoffensive der anderen"  beschoß
tigt sich ein Gewährmann der „Täglichen Rundschau" und sagt,
England habe im jetzigen Augenblick gar kein Interesse an Ber
Handlungen mit ernsthaftem Hintergrund, seine Lage verbiete ihm
das. Erst wenn sie sich ändgre, zum Vorteil' natürlich. Dagegen
könne das Kabinett Lloyd George wohl eine diplomatische Schein-
aktion init Rücksicht auf die innere Politik brauchen. Im übrigen
hätten jetzt auf einige Zeit Washington und Paris das Wort, das
erftere als Reservoir der neuen Kräfte, das letztere als der äugen
blicklich am stärksten in Mitleidenschaft gezogene Faktor.

Die Gendarmerie von Bischofsheim  beschlagnahmte,
wie dem „Berliner Lokal-Anzeiger" aus Würzburg gemeldet wird,
über 300 Stück Schafe im Werte von 60 000 Mark, die über die
Landesgrenze geschmuggelt werden sollten. Die Tiere sind ber
Heeresverwaltung in Würzburg abgeliefcrt worden.

Die Brotkrise.
Wien,  18 . Juni . Der Bürgermeister von Wien Dr. Weiß¬

kirchner hat die ihm ganz unvermutet gemachte Meldung von der
sofortigen Kürzung der Brotration durch das Ernährungsamt zur
Kenntnis genommen mit der Erklärung, daß er unter diesen Um¬
ständen nicht für die Ruhe und Ordnung in der Stadt haften könne.
Sein Verlangen, wenigstens Hülsenfrüchte zu erhalten, wurde ab¬
schlägig beschieden.

Wien,  18. Juni . Die Verkürzung der Brotration wird vai-.
der gesamten Presse ernst besprachen. In der „Arbeiterzeitung",
welche in ihrem Leitartikel sehr heftige Angriffe gegen die Regie¬
rung richtet, erhebt der Parteivarstand der Sozialdemokraten schärf¬
sten Widerspruch gegen diese Maßnahmen und lehnt jede Verant¬
wortung für die Folgen ab. Andererseits fordert der Parteivar-
stand die gesamte Arbeiterschaft auf, die Ruhe zu bewahren, insbe¬
sondere sich nicht zu Ausschreitungen auf der Straße hinreißen zu
lallen, vielmehr die Beschlüsse des für heute nachmittgg cinzube-
rufenden Wiener Arbsitcrrats abzuwartcn.

Wbna Wien,  18. Juni . Einer Abordnung von 150 Sozial-
denwkraten, die wegen der Kürzung der Brotration für die Wiener
Bevölkerung vorstellig wurde, erklärte Ministerpräsidentv. Seidlcr,
daß von den zivilen wie nülitürischen Stellen alles nur Erdenkliche
unternommen wurde, um die getroffene Verfügung zu vermeiden.
Seit der Erschöpfung der heimischen Vorräte sei Oesterrreick auf
die Zufuhren aus der Ukraine und Beffarabien angewiesen, die je¬
doch gegenwärtig infolge der Stockung in der Aufbringung unbe¬
friedigend seien. Naturgemäß seien sofort olle erforderlichen Ein¬
leitungen getroffen worden, um andererseits Aushilfen zu beschaffen,
namentlich seitens Deutschlands, das jedoch selbst im gegenwärtigen
Zeitpunkt, knapp vor der neuen Ernte, genötigt sei. eine Kürzung
der Brotration vorzunehmen und daher begreiflicherweise mit den
eigenen Vorräten haushälterisch umgehe. Gestern abend sei noch
Minister Paul nach Berlin gereist. Es bestehe immerhin die Hofs-
nung, daß von deutscher Seite im Sinne der im Mai getroffenen
Vereinbarungen gewisse Transvorie an Oesterreich abgegeben wür¬
den. Der Ministerpräsident hofft, daß die Periode der Verringerung
der Brotquote so kurz als möglich sein werde und versicherte schlien-
lich. daß die Regierung alle Vorkehrungen getroffen habe, um die
Erfassung der heranreifcnden Ernte so rasch als möglich durchzn-
führen. (Anmerkung Wolffbureau: Wie wir von zuständiger Seit?
erfahren, ist die Abgabe von Brotgetreide aus deutschen Beständen
ausgeschlossen.)

Briond der kommende Mann.
Berlin,  18. Juni . Die „Deutsche Zeitung" incldet nach Pa¬

riser Berichten, daß die Unzufriedenheit mit Clemenceau im Wachsen
begriffen ist und daß Briand immer mehr als der kommende Mann
gilt. Man rühmt ihm staatsmännische Gewandtheit nach, die Cle¬
menceau gänzlich abgehe und die zur Herbeiführung der einleiten¬
den Verhandlungen über den Frieden unerläßlich ist. Clemenceau
sei zwar ein guter Journalist, aber ein schlechter Staatsmann. Er
bringe es nicht fertig, den Krieg über den toten Punkt hinwegzu¬
führen. Inzwischen wird die Lage in der Hauptstadt immer kriti¬
scher. Der. Glaube, daß Clemenceau Frankreich retten könne, ist
offenbar auch in den bürgerlichen Kreisen im Schwinden und daher
hört man vielfach die Aeußerung, daß Clemenceau. ob nun die
Deutschen in Paris einzögen oder nicht, die längste Zeit Minister¬
präsident gewesen sei.

Oer Tauchvootlrieg.
Wba Berlin,  18. Iuni . Im Sperrgebiet des Mitteln,

versenkten unsereU-Boote sechs Dampser und vier Segler von z
fammen

24 500 Brutto - Register - Tonen.
Der Ehef des Admiralstabes der Marine.

~ Der Mttwoch - Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 19. Juni.

westlicher Kriegsschauplatz . ft
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Rege Erkundungstätigkeik der Infanterie. Teilangrisse de;
Feindes am Nieppe-Walde und nordöstlich von Bethune wurden ab-
gewiesen. Der Artilleriekamps lebte nur in wenigen Abschnitten auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südwestlich von Dommiers scheiterte am frühen Morgen der

Angriff französischer Regimenter im Nordostteile des Waldes uott
Billers-Eokterets. Am Tage mehrfach wiederholter Ansturw
drängte unsere östlich von Mongobert vorspringende Linie etwas i,
das Innere des Waldes zurück.

Im Elignon-Gebiet. nordwestlich von Ehateau-Thierry, stieße,
mehrere feindliche Kompagnien zum Angriff vor: sie wurden vo»
unseren Vorposten abgewlesen.

Artillerie und Minenwerfer belegten mit starken Feuerüber
fällen die seindlichen Anlagen bei Reims. Nachstoßende Infanterie-
Abteilungen brachten etwa 50 Gefangene ein.

Gestern wurden 23 Flugzeuge und 3 Fesselballone abgeschossm.
hauplmann Bcrthold errang seinen 35., Leutnant Belize«;

seinen 22. Lustsicg.
Der Erste Generolquartiermeister: Ludendorsf.

Anzeigen-Teil.

Pani Rellin,
Zahn-Praxis

Wimbaden , Frfedrfetafltr . 50 , I,
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Bekanntmachung
bete. Aenderung der höchsipxpise für Gemüse.

Auf Beschluß der Erzeuger- und Handelspreiskommission wn
unsere Bekanntmachung vom 18. April 1918 mit Genehmigung^
der Reichsstelle für Gemüse und Obst in folgender Weise geändert

I . In III Ziffer 5 (Bohnen) wird hinzugefiigt: ab 10. IckISIS.
II . Die Bestimmungen in III Ziffer 6 und 8 werden dun

folgende Bestimmungen ersetzt:
6. Bis zum 20. Juni 1918 gelten die Preise der Berordnun

nicht für solche karotien, die unter Glas gezogen sind. Im übrigens
gelten für runde und längliche Karotten die folgenden Preise:

I . Gruppe II . Gruppe
Großh. Kleinh. Großh, Klei»

Erzeugerpr. preis preis preis preis
ll) mit Kraut 0.15 0.20 0.27 0.18 0.25
b) ohne Kraut 0.25 0.33 0.40 0.30 0.35

Als Karotten lgelten rotfleischige Speisemöhren von eine«
Höchstlängc von 11 ein.
t.  Möhren (gelbe Rüben)
ajrmit Kraut 0.10 0.13 0.17 0.12 0.15
b) ohne Kraut 0.18 0.24 0.28 0.22 0.2k

III . Die Preise in III Ziffer 9 werden wie folgt erhöht:
S. 6ohlr«bi 0.30 0.36 0.44 0.33 0.40

IV. Bei Ziffer II wird hinter Frühwirsing eingefügt:ab 2«. Iuli ISIS.
Hinter Frührotkohl wird eingefügt:

ab 10. August 1918.
V. Die in der Bekanntmachung vom 6. Mai 1918 bezeichnetee

Preise für Mangold (Römisch Kohl) treten erst am 15. Juli 1918
in Kraft.

VI. Unsere Verordnung vom 17. Mai 1918 über Preise fü(
Kopfsalat wird ausgehoben.

Mainz, den 11. Juni 1918.
Hessische Landes-Gemüsestelle.

I .'B.: H i em enz,
Großherzoglicher Regierungsasscsior.

Wiesbaden, den 11. Juni 1918.
Bezirksstclle für Gemüse und Obst für den RegierungsbezirkWiesbaden.

' D r o eg e ,
Geheimer Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13. Juni 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
J .-Nr. II . G. 713. vonHcimbur g.
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